
Editorial 

Die derzei t ige Berufss i tua t ion von Kuns th is tor ikern und Kunsth is tor iker innen ist 
bekannt l ich schlecht, und dieser Sachverhal t bere i te t seit ge raumer Zei t U n b e h a g e n 
in der Z u n f t , o h n e daß eine bre i te r angelegte Diskussion da rüber geführ t würde . 

D a s Ungleichgewicht zwischen den v o r h a n d e n e n Stellen, dem U m f a n g der zu 
le is tenden Arbe i t und der Zah l der B e w e r b e r i n n e n ist dabei ein zentraler Punk t der 
bisher geäuße r t en Kri t ik . Einerse i ts k ö n n e n sich Kuns th i s to r ike r innen in »Amt und 
W ü r d e n « vor der anfa l lenden Arbe i t k a u m re t t en und beklagen ihre ständige Übe r ­
lastung; andererse i t s wird ein i m m e r größer we rdende r Prozentsa tz von ausgebilde­
t e t en Kuns th i s to r ike r innen von einer d a u e r h a f t e n Anste l lung ausgeschlossen. 
Werkve r t r äge , (un)freiwil l ige Arbe i t als Selbsts tändige und A B ­ M a ß n a h m e n wer­
den von den meis ten Ausgeschlossenen nur als kurzfr is t ige E t a p p e n akzept ier t . Als 
Ausweg wird von den A r b e i t s ä m t e r n eine Umschu lung empfoh len , während wichti­
ge P ro j ek t e in Inventar i s ie rung, Vermi t t lung und Forschung aufgrund von feh lenden 
F a c h k r ä f t e n nicht du rchge führ t w e r d e n k ö n n e n . 

D i e Kul turpol i t iker und Kul turpol i t iker innen verweisen, auf diese Verhäl tnis­
se angesprochen , auf die lee ren Kassen von B u n d , L ä n d e r n u n d K o m m u n e n u n d 
wiederho len be inahe s te reo typ , es sei eben kein Geld da . ­ W o b e i richtigzustellen 
ist, daß dafür kein Ge ld berei tgestel l t wird , weil der Kul tu r sek tor in Ze i t en knappe r 
f inanziel ler Mit tel gern gegen die In teressen von Sozial­ und Umwel t sek to r ausge­
spielt w i r d ­ e i n e fa ta le A r g u m e n t a t i o n ! Für die ans t ehenden s t rukture l len P rob leme 
in dieser Gesel lschaf t ist das ke ine Lösung , es wäre aber auch zu e infach , fü r Kunst 
u n d Kul tu r lediglich m e h r Ge ld zu fo rde rn . 

Im vor l iegenden H e f t zur Berufss i tua t ion von Kuns th i s to r ike r innen geht es 
nicht d a r u m , e infache A n t w o r t e n auf diese P r o b l e m e anzubie ten , sondern aus fach­
licher Sicht e ine Diskuss ion zu f ü h r e n , die die aktuel le Arbei t ss i tua t ion in den ver­
sch iedenen Beru f s fe lde rn der Kunstgeschichte bewuß t macht u n d nach grundlegen­
den V e r ä n d e r u n g e n u n d Verbesse rungsmögl ichke i ten sucht. 

W ä h r e n d die Ar t ike l von Fa lko H e r l e m a n n , Mar t in Chidiac/Falko Her le ­
m a n n , Mar t in Ch id iac /Bernhard Sterra und Chr i s toph Danelz ik sich mit den Ar­
bei t smögl ichkei ten und der Wei te rqua l i f ika t ion in t radi t ionel len Berufs fe ldern be­
schäf t igen, themat i s ie ren die Tex te von Susanna Par tsch und Chr is toph H a r w a r t ein 
offensicht l ich lange von der Kunstgeschichte übe r sehenes Berufs fe ld , nämlich das 
der f re iberuf l i chen Kuns th i s to r ike r in mit se inen nach allen Seiten zur Kul tu ra rbe i t 
hin o f f e n e n Tä t igke i t smerkmalen , dessen Vor­ u n d Nachte i le sie zu bewer t en versu­
chen . ­ D a ß die Berufss i tua t ion eng mit den Ausb i ldungsbed ingungen v e r b u n d e n ist 
u n d be ide s t rukture l len V o r g a b e n unter l iegen , wird am Ar t ike l von R o b e r t Suckale 
deut l ich. V o r g a b e n auf e iner ganz a n d e r e n E b e n e greif t dann Karin H a n i k a auf, in­
d e m sie auf die f inanzpol i t ische U m s t r u k t u r i e r u n g der Kommuna lve rwa l tungen hin­
weist , die ebenfal ls A u s w i r k u n g e n auf Stel lenpoli t ik u n d inhalt l iche Arbe i t h a b e n 
w e r d e n . 

D i e Idee , ein H e f t der Kri t ischen Ber ich te zur Berufss i tua t ion von Kunsthis to­
r ikern u n d Kuns th i s to r ike r innen he rauszubr ingen , en t s tand auf e iner Mitgl iederver­
s ammlung des U l m e r Vere ins e .V . im N o v e m b e r 1993 in N e u h a r d e n b e r g . Sie wurde 
vom V o r s t a n d gerne aufgegr i f fen , der sich auf die Suche nach A u t o r e n und Autor in ­
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nen machte, die aus der je eigenen Perspektive über die Bedingungen ihrer Arbeit 
berichten sollten. Ein solches Unternehmen stellte sich allerdings als schwieriger 
heraus, als wir zunächst angenommen hatten, so daß einige Bereiche kunsthistori­
scher Tätigkeit in diesem Heft nicht zur Sprache kommen. Trotz intensiver Suche 
fand sich niemand, der oder die über die veränderten Arbeitsbedingungen in den 
neuen Bundesländern schreiben wollte. Es gab auch keine Reaktion auf verschiede­
ne Bitten, über die Berufstätigkeit der Museologinnen vor und nach der »Wende« zu 
berichten. Auch aus westdeutschen Museen war keine Situationsbeschreibung zu 
bekommen. Ist dies signifikant für die problematische Situation an bundesdeutschen 
Museen, wenn auf solche Anfragen nicht reagiert oder sogar zugesagte Artikel wie­
der zurückgezogen wurden? ­ Neben den in den vorliegenden Aufsätzen beschriebe­
nen Zuständen bestätigen unserer Meinung nach gerade diese Lücken im Bild die 
Notwendigkeit einer verstärkten öffentlichen Diskussion, denn der Rückzug auf in­
dividuelle Strategien im Umgang mit der prekären beruflichen Lage ist keine Lö­
sung. 

Der Vorstand hofft, mit den zusammengestellten Texten das Interesse der Le­
serinnen zu finden und würde sich über vielfältige ­ auch kontroverse ­ Kommentare 
freuen, die mit weiteren Berichten zur Berufssituation in einem späteren Heft noch 
einmal aufgenommen werden könnten. 
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